
während des Krieges zusammengewesen war. Im Jahr 1949 trug ich 
mich mit dem Gedanken, aus Ungarn zu flüchten. Am 2.5.1949 vor­
mittag sagte ich zu diesem Bekannten, dass ich am Nachmittag dieses 
Tages über die Grenze gehen würde. Ich ging dann in die Stadt und 
als ich gegen 14 Uhr nach Haus kam, wurde ich auf der Strasse von 
der AVH in Zivil verhaftet. Der Häuserblock, in dem ich wohnte, war 
bereits umstellt gewesen.
Ich war dann 65 Tage bei der AHV in.......................in Haft. Ich kann zunächst
in eine Gemeinschaftszelle mit etwa 50 Insassen, nach drei Tagen wurde 
ich zum Verhör geholt. Das Verhör begann gegen Mitternacht und 
dauerte bis etwa gegen.drei Uhr morgens. Bei dem Verhör wurde mir 
sofort gesagt, dass ich aus Ungarn habe flüchten wollen. Ausserdem 
wurde behauptet, dass ich noch andere Leute kannte, die flüchten 
wollten bzw. geflüchtet waren. Da ich einige Zeit an der Freilegung 
eines Grenzgürtels gearbeitet hatte, wurde behauptet, dass ich bei dieser 
Gelegenheit einer Anzahl von Ungarn zur Flucht über die Grenze 
verholten hätte. Ich habe diese Beschuldigungen abgestritten. Bei diesem 
ersten Verhör bin ich nicht misshandelt worden. Am Schluss dieses 
Verhörs wurde mir gesagt, man werde mir Zeit zum Nachdenken 
geben. Ich kam dann in eine Einzelzelle im Mass 2 x 1,5 Meter, die ohne 
jede Einrichtung war, also weder Stuhl noch Tisch noch Bett hatte. 
Oben befand sich ein kleines Lüftungsloch. Meine Schuhe wurden mir 
weggenommen, sodass ich ohne Schuhe auf dem kalten Betonfussboden 
stehen musste. Die Beleuchtung erfolgte durch eine auf dem Gang 
hängende Lampe, die ihr Licht durch eine kleine Öffnung in die Zelle 
warf. In dieser Zelle blieb ich dreissig Tage. In diesen 30 Tagen wurde 
ich etwa 10—13 Mal aus der Zelle geholt, mitunter nur 10 bis 15 Minu­
ten, dann wurde ich nur verprügelt, mitunter auch bis zu 4 Stunden, 
dann wurde ich verhört und manchmal auch misshandelt. Insgesamt 
wurde ich, wie ich mich erinnere, 9 Mal verprügelt.
Bei den Verhören wollte man von mir wissen, ob in meinem Be­
kanntenkreis auch andere Leute Fluchtabsichten hätten. Weiter wollte 
man wissen, ob ich von irgendeiner Untergrundbewegung in meinem 
Bekanntenkreis etwas wisse. Schon nach etwa zwei Wochen legte man 
mir ein Protokoll vor. Ich lehnte aber die Unterschrift ab, weil man 
mir das Protokoll nicht zum Durchlesen gab. Ich wurde daraufhin wieder 
verprügelt und in meine Zelle gebracht.
Durch die Haft in der eiskalten Zelle, durch die ständigen Misshand­
lungen und infolge der sehr schlechten Verpflegung — ich bekam nur 
30 gr Brot und zweizehntel Liter Suppe pro Tag — kam ich schliesslich 
so weit, dass mir alles gleichgültig war und nach 30 Tagen Haft habe 
ich dann das mir vorgelegte Protokoll unterschrieben. Dabei wurde der 
Text des Protokolls abgedeckt und nur die Stelle freigelassen, an die 
ich meine Unterschrift setzen sollte. Ich wusste also nicht, was ich 
unterschrieb.
Ich wurde dann in eine Gemeinschaftszelle zusammen mit anderen ge­
bracht, die ebenfalls ihre Verhöre schon hinter sich hatten. Hier gab 
es auch wieder eine Liegemöglichkeit für mich. In dieser Zelle blieb 
ich solange, bis die Spuren der Misshandlungen, die ich erlitten hatte, 
einigermassen verschwunden waren. Ich hatte durch das Schlagen auf 
Hände und Fußsohlen geschwollene Füsse und Hände, auch im Gesicht 
hatte ich Verletzungen. Alles dies musste einigermassen ausgeheilt 
werden, wenn ich vor Gericht gestellt würde.
Nach etwa 30 Tagen wurde ich mit einer Anzahl von Mitinhaftierten 
in das Gerichtsgefängnis überführt.
Nach einigen Tagen wurde ich vom Staatsanwalt noch einmal verhört. 
Dieser bezog sich auf das Protokoll der AVH. Ich sollte ausdrücklich 
anerkennen, dass dieses Protkoll der AVH richtig sei, dass ich meine 
Aussagen freiwillig gemacht hätte und dass meine Unterschrift nicht 
erpresst worden sei. Ferner sollte ich erklären, dass ich nicht misshan­
delt worden sei. Daraufhin sagte ich der Wahrheit gemäss, dass die 
Unterschrift unter das Protokoll von mir erpresst worden sei. Da ich 
nicht wusste, was in dem Protokoll stand, fragte ich, was gegen mich 
vorliege. Der Staatanwalt erklärte daraufhin, ich hätte beim AVH zu­
gegeben, dass ich aus Ungarn hätte flüchten und in ein kapitalistisches
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